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Man macht es uns zum Vorwurf, daß wir in unſe⸗ 
rer Zeitung noch nichts über die Univerſiläts-Vorleſun⸗ 
gen des Profeſſor Stahl über Staat und Religion, ge= 
ſprochen haben. Man tadelt unſer Stillſchweigen, da 
neun Zehntel der Zuhörer Demokraten find und alfo ein 
angeſehener Theil der gebildeten jungen Demokratie id 
dafür intereſſirt. Ja, man beklagt ſich darüber, daß die 
Preſſe es unterläßt, die Lehren der Demokratie zu einer 
vollſtändig ausgebildeten Theorie herauszubilden, während 
die Reactlon nicht ermüdet, durch Wort und Schrift das 
Syſtem des Abſolutismus und der Bevorrechtung als ein 
Geſchloſſenes und Ganzes nicht nur praktiſch, ſondern 
auch theoreliſch vollſtändig aufzuſtellen. 5 

Wir unſererſeits können nicht umhin, die Thatſachen 
als richtig anzuerkennen; allein wir halten Vorwurf, 
Tadel und Klage für gleich unzerechtfertigt. 

Was die Beſprechung der Vorleſungen des Profeſſor 
Stahl beirifft, jo weiſen wir den Vorwurf zurück. Uns 
ſere Leſer erinnern ſich wohl noch, daß wir es zur Zeit, 
als die Clubbs noch exiſtirten, ſtets gemieden haben, 
Clubbreden einer Beſprechung oder Beurtheilung zu un⸗ 
terziehen, und wir können mit gutem Gewiſſen die Vor⸗ 
leſungen des Profeſſors nicht höher als gebildete Clubb⸗ 
reden ſtellen. Ließe es ſich machen, ſo hätten wir nichts 
dagegen, wenn Jemand an Ort und Stelle eine Gegen⸗ 
rede hielte, und wir zweifeln nicht, daß in ſolchem Falle 
Redner mit geſundem Menſchenverſtand ohne große Ge⸗ 
lehrtheit den Herrn! Profeſſor gehörig zurechtſetzen wür⸗ 
den. Zu einer Beſprechung durch die Preſſe halten wir 
fie indeſſen nicht geeignet, zumal der Profeſſor einen 
Hinterhalt hat, aus welchem wir ihn nimmermehr heraus⸗ 
holen können. Er ſicht eine Zeitlang mit Logik, aber 
genirt ſich nicht, ſobald ſie ihm ausgeht, ſich hinter Got⸗ 
tes Willen zu berſtecken, und das iſt wirklich ein Ge⸗ 
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biet, auf dem wir jeden Streit für überflüſſtg halten. 
Denn wir geſtehen ganz offen, daß wir es nicht für an⸗ 
gemeſſen erachten, den lieben Gott bei jeder Gelegenheit 
als Beweis herbeizurufen, ſo oft wir mit dem geſun⸗ 
den Menſchenverſtand in Conflikt⸗gerathen. 

Darum iſt es auch nicht beklagenswerth, daß neun 
Zehntel der Zuhörerſchaft demokratiſch iſt; im Gegen⸗ 
theil: es iſt recht erwünſcht, daß die Jugend, die auf der 
Univerſtlät namentlich gewöhnt iſt, Behauptungen erwie⸗ 
ſen zu ſehen, beſtärkt werde in ihrer Ueberzeugung durch 
die Wahrnehmung, daß es ſelbſt einem Profeſſor nicht 
mehr gelingen will, ein Syſtem zu retten, logiſch zu ret⸗ 
ten, ohne unerwieſene Behauptungen zum Anfangs- und 
Ausgangspunkt zu benutzen. 

Wenn man es aber tadelt, daß die demokratiſche 
Partei gegenwärtig ſo wenig für Ausbildung ihrer 
Theorie chut, wahrend die Reaction unermüdlich im 
theoreliſchen Aufbau ihres Syſtems iſt, fo iſt dies nur — 
ein Beweis, daß der Tadelnde keinen Einblick in das 
Verhälmiß des faktiſchen Beſtehens zur theoretiſchen Be⸗ 
gründung der Dinge hat. 5 

Es iſt wahr, daß ehedem, ehe noch an die Verwirk⸗ 
lichung der Demokratie gedacht werden konnte, weit mehr 
für theoretiſche Begründung der Demokratie gearbeitet 
worden ift, als jetzt. Allein das iſt nicht ein Beweis 
der Schwüche der Demokratie, ſondern im Gegentheil 
ein Merkmal ihrer Stärke. ; 

Es iſt wahr, daß ehedem das Syſtem des Abſolutis⸗ 
mus weit weniger theoretiſche Begründer und Vertheidi⸗ 
ger fand. als gegenwärtig, aber das iſt nicht ein Beweis 
ſeiner jetzigen Stärke, ſondern ein Merkmal ſeiner 


chwäche. ; 

Thatſachen bedürfen keiner Profeſſoren. Die 
Theorie iſt entweder der Vorläufer oder der Nachläufer 
der Dinge. Wenn Sachen in“ Wirklichkeit noch nicht 
exiſtiren, dann ſuchen diejenigen, die einen Blick in die 


Zukunft haben, fie zu verkünden und zu begründen. 
Und umgekehrt, wenn ein Syſtem abgeſtorben iſt, dann 
ſuchen diejenigen, die ihren Blick in der Vergangenheit 
haben, daſſelbe theoretiſch zu heben und zu beleben. Be⸗ 
weiſe werden immer geführt für Dinge, die man entwe⸗ 
der noch nicht oder die man nicht mehr glaubt. Die 
Zukunft und die Vergangenheit muß gelehrt und bewie⸗ 
ſen werden; die Gegenwart lehrt und beweiſt ſich meiſt⸗ 
hin ſelber. Dies lehrt ſchon die Geſchichte der Religion. 
So lange der religiöſe Glaube unangefochten in den 
Menſchenherzen lebte, hat er die Krücke des Beweiſes 
ſtets von ſich gewieſen, und mit Recht. Der Beweis 
wird immer nur gegen den Zweifel geführt, der ent⸗ 
weder noch nicht glaubt oder nicht mehr glaubt. Im, 
Gegentheil: wer im Mittelalter die Religion durch die 
Philoſophie hat beweiſen wollen, wurde als Ketzer ver⸗ 
dammt. Denn die Gläubigen ſagten mit Recht: Dein 
Beweis iſt ein Beweis, daß Du nicht mehr glaubſt, folg⸗ 
lich biſt Du verdammt. — Darum iſt es auch ganz rich⸗ 
tig, wenn man ſagt: der Glaube macht ſelig; denn der 
Beweis iſt ein Beweis der Unſeligkeit. — Erſt als der 
Glaube nicht mehr lebte, legten ſich die Profeſſoren da⸗ 
hinter, und fingen an, ihn mit Philoſophie zu flicken. 
Darum hat ſtets die alte Orthodorie die Religionsphilo⸗ 
ſophie verdammt, während die neue Orthodoxie wirklich 
nicht mehr der Glaube an den Glauben, ſondern der Glaube 
an eine Glaubens-Philoſophie iſt! 
Ganz fo iſt es mit dem Abſolutismus der Fall. Al⸗ 
lenthalben, wo er lebte, fiel es keinem Menſchen ein, ihn 
zu beweiſen. Die Lehre von der Göttlichkeit des Abſo⸗ 
lutismus wurde nicht dort gehegt und gepflegt und aus⸗ 
gebildet, wo das Syſtem tiefe Wurzeln im Volke hatte, 
ſondern unter den Stuarts, deren Thron ſich nicht er⸗ 
N Es ſollte ſich in Rußland ein Profeſſor nur 
beikommen laſſen, ſolche Vorleſungen wie Profeſſor Stahl 
zu halten, er würde bald das Glück haben können, in 
den Silberbergwerken Sibiriens zu verſtummen. Nicht 


etwa, weil Profeſſor Stahl nicht gut ruſſiſch iſt, im Ge⸗ 


gentheil: der Kaiſer von Rußland ſchenkt ihm vielleicht 
noch für dieſe Vorleſungen einen Orden; aber er würde 
dabei ſagen: Dein abſolutiſtiſches Syſtem iſt wohlthätig in 
Preußen, weil es ein Wiederbelebungsverſuch iſt; in 
Rußland aber kann ich Dich nicht brauchen, denn hier 
lebt der Abſolutismus, und wehe jedem Profeſſor, jedem 
Altflicker der Weltgeſchichte, der auf meinen guten Her⸗ 
melin theoretiſche Lappen aufheften will! Solche theo⸗ 
retiſche Altflickerei iſt nicht ein Beweis der Stärke, ſon⸗ 
dern ein Beweis der Schwäche des Abſolutismus. 

Und der Kaiſer von Rußland würde ganz recht ha⸗ 
ben, wie er überhaupt immer Recht hat! 

Aus demſelben Grunde aber, aus dem Stahl Vorle⸗ 
ſungen hält und Theorien ausheckt für den Abſolutis⸗ 
mus, aus demſelben Grunde braucht die Demokratie ge= 
genwärtig keine weite und breite theoretiſche Erfindungen 
und Begründungen ihres Syſtems in Deutſchland zu 
machen. Die Demokratie lebt, — Schule, Kirche, Haus, 
Familie, Leben, Staat und Straße, ja ſogar Stahl's 
Vorleſungen geben, wie ſein Auditorium, Zeugniß von 
dieſer Thatſache. Wir brauchen eben ſo wenig geflickt 
zu werden mit Theorien, eben ſo wenig wie der Herme⸗ 
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lin des Kaiſers von Rußland. 5 
Denn der Abſolutismus in Rußland iſt Feine feſtere 
Thatſache als die Demokratie in Deutſchland! 


Berlin, den 2. Dezember, 


— Staatsſtreich in Frankreich. unter den Kammer⸗ 
Aa cirkulirte heute folgende telegraphifige Depeſche aus 
aris: 0 
„Changarnier iſt verhaftet, die Nationalverſamm⸗ 
lung iſt geſprengt, Louis Bonaparte hat das Re⸗ 


giment in Händen.“ 


Der „Staats⸗Anzeiger“ bringt nachſtehende tel. Dep.; 
Paris, 2. December. Das Militair iſt conſig⸗ 
nirt und vollſtändig unter den Waffen. Das e⸗ 
bäude der Nationalverſammlung iſt militairiſch be⸗ 
ſetzt und die Verhaftung mehrerer Generale, dar⸗ 
unter Changarnier, Lamoriciere, Charras, erfolgt. 

Die Folgen dieſes Staatsſtreich⸗Verſuchs find noch nicht 
bekannt. Wir bemerken nur, daß wenn die Verhaftung Chan⸗ 
garniers uud anderer Generäle und die Sprengung der Na: 
tionalverfammlung wirklich erfolgt iſt, Louis Bonaparte noch 
nicht das Regiment in Händen hat. 

T Die kürzlich mitgetheilte Verfügung des Juſtizminiſters 
ſpricht ſich klar darüber aus, daß Juden nicht zur richter⸗ 
lichen Karriere zugelaſſen werden ſollen; die Frage jedoch, ob 
Juden befähigt find, als Lehrer an Gymnaſien und Schulen 
zu fungiren, war bisher noch nicht entſchieden, dürfte aber durch 
nachſtehenden Fall als erledigt zu betrachten ſein. Der in der 
philologiſchen Welt hinlänglich bekannte Dr. Freund, Her⸗ 
ausgeber eines großen latelniſchen Lexicons, wurde im Jahre 
1848 interimiſtiſch als Lehrer am Gymnaſtum zu Hirſchbereg 
in Schleſien angeſtellt, wo er in den oberen Klaſſen zur größ⸗ 
ten Zufriedenheit der vorgeſetzten Behörde unterrichtete. Als 
ihm nun vor einiger Zeit von England aus eine ſeinen Fä⸗ 
higkeiten und Neigungen entſprechende Stellung unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen angeboten wurde, wandte er ſich an das 
Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten mit der Anfrage: 
ob er in feiner Eigenſchaft als Jude Ausſicht Hätte, defini⸗ 
tiv als Lehrer angeſtellt zu werden. Die Antwort des Mini⸗ 
ſters lautete verneinend, indem die Verfaſſung an den in 
dieſer Beziehung geltend geweſenen Beſtimmungen nichts geän⸗ 
dert habe. Hr. Dr. Freund quittirte deshalb ſofort ſein Amt 
und iſt bereits vor einigen Tagen auf der Durchreiſe nach Lon⸗ 
don in Berlin eingetroffen. Der Verluſt, welcher hierdurch dem 
Lande, ſpeciell der Anſtalt zu Hirſchberg zugefügt wird, iſt ſo⸗ 
wohl von den Schülern des Dr. Freund, welche ihm bei ſeinem 
Abgange glänzende Beweiſe ihrer Anhänglichkeit und Dankbar⸗ 
keit gaben, als auch vom Provinzial⸗Schulkollegium gewürdigt 
worden; letzteres drückte ſein Bedauern darüber aus, daß es 
55 ungünſtigen Beſcheid des Miniſters nicht habe abwenden 
önnen. 

7 Im Förſterſchen Lokale wird am 12. d. Mts. die Aus⸗ 
fiellung eines wahrhaften Rieſenbildes eröffnet, welches, von 
ausgezeichneten Berliner Künſtlern gefertigt, die Quellen, Bur⸗ 
gen und Städte des Rheins von der Quelle bis hin nach 
Rotterdam, vorführt. Das Bild iſt 1500 Fuß lang, 14“ hoch 
und im Auftrage des Herrn Kahleis ausgeführt, der als Er⸗ 
klärer des Risly'ſchen Cyklorama's ſich allgemeinen Beifall 
erworben. i Bas 

— Der Beſchluß des Gemeinderaths, daß den ſtädliſchen 
Beamten die Gehälter nicht vor dem erſten jedes Quartals aus⸗ 
gezahlt werden ſollen, betrifft auch die ſtädtiſchen Lehrer, 
und zwar diesmal um ſo härter, als ein jahrelanger Brauch 
es möglich machte, noch vor Weihnachten das Gehalt für 
Neujahr zu erheben und die für einen Familienvater unum⸗ 
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jänglichen Feſtausgaben ſorgenfrei zu beſtreiten. 

u Vor dem Eingeleihter 20 bent die erſte Verhandlung 
gigen 2 des Verkaufs von Nummern der Urwählerzeitung an⸗ 
geklagte Difributeure dieſer Zeitung ſtatt. — Die Polizei An⸗ 
waltſchaft trug, ohne zur Beweisaufnahme zu ſchreiten, darauf 
an, daß der Einzelrichter ſich für incompetent erkläre, in der 
Sache zu entſcheiden, welchem Antrage ſich die Verlheivigung 
15 1 Perſon des Juſtizraths Vogler anſchloß. — Der Urtels⸗ 
pruch ward t. . 7 

1 Die rs 1 5 des „Publieiſt“ it conſtscirt worden. 

— In dem Meineidsprozeß, der gegen die bereits vor eini⸗ 
ger Zeit verhaftete Reichsgräfin eingeleitet worden iſt, ſollen 
durch genaue Nachforſchungen in der Heimath der Verhafteten 
durch den Staatsanwalt und einen Unterſuchungsrichter ſo er⸗ 
hebliche Beweisſtücke über die Exiſtenz und den Umfang des 
Verbrechens ermittelt worden ſein, daß neue Verhaftungen in 
ziemlicher Anzahl dort vorgenommen worden ſein ſollen. Man 
ſpricht davon, daß unter den Verhafteten ebenfalls Perſonen 
von Adel und nahe Verwandte der Gräfin ſeien. 

— Die Vorunterſuchung gegen die Gebrüder Thomaiſcheck 
iſt nach der Ger. Z. noch nicht zu Ende, da namentlich die 
Correſpondenz mit Dänemark wegen der dort verhafteten Frau 
des angeblich Verſtorbenen dieſe ſehr in die Länge zieht. Bei 
der vor wenigen Tagen erfolgten Vorzeigung des Sarges und 
des Brettes, welches den Todten vorgeſtellt hat, an den Ders 
ſtorbenen ſoll dieſer ſich ſehr ernſtlich gegen die Bezeichnung 
des Brettes als eines Plättbrettes verwahrt haben, da 
daſſelbe nicht ein ſolches, ſondern ein nur von Schneidern beim 

Bügeln gebrauchtes ausgeſchweiftes Brett ſei. Der geniale Bez 
trug der Thomatſchecks ſteht übrigens nicht mehr iſelirt da, 

nachdem man mit den Ausſteuerkaſſen ein ähnliches Manöver 
verſucht hat. 

— Aus einem Rechenſchaftsbericht von der Direction der 
Berliner Armenfpeifungs- Anitalt entnehmen wir, daß im vers 
gangenen Winter vom 15. Dez. 1850 bis 31. März 1851 aus 
5 Küchen zuſammen 454,840 Portionen nahrhafte Suppen ıc., 
aus 1 Quart beſtehend, an bedürftige Arme vertheilt find. Nach 
der Berechnung über die Einnahme und Ausgabe der Verwal: 
tungskaſſe belief ſich pro Winter 1850 zu 51 die Geſammt⸗ 
Einnahme auf 558 Thlr. Gold und 16,382 Thlr. 4 Pf. Court., 
die Summe der Ausgabe dagegen auf 553 Thlr. Gold und 
11,881 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. Court., fo daß alſo zur Beſirei⸗ 
tung der erſten Bedürſniſſe für den jetzt bevorſtehenden Winter 
noch 4500 Thlr. 10 Sgr. disponibel ſind, wovon 4000 Thlr. 
bei der Seehandlung einſtweilen zinsbar belegt worden find. 
Das Kapital-Bermögen der Anſtalt, wovon aber nur die Zinſen 
verwendet werden, betrug am Schluſſe des Winters 1849 zu 50 
7800 Thlr. Staatsſchuldſcheine und 2050 Thlr. Berliner Stadt⸗ 
obligatinen, zuſammen alſo 9850 Thlr.; hierzu ſind im ver⸗ 
floſſenen Jahre 1850 zu 51 aus eingegangenen Vermächtniſſen 
900 Thlr. Skaatsſchuldſcheine mit Coupons vom 1. Juli 1851 
ab hinzugetreten, ſo daß die Summe des Kapital⸗Vermögens 
am, Schluffe des Winters 1850 zu 51, 10,750 Thlr. in Dos 
kumenten betrug, welche beim ‚Depofitorio der Königl. See⸗ 
handlung niedergelegt ſind. 

Nach einer Beſtimmung des evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
raths haben die von deutſchkatholiſchen Beamten ausgeſtellten 
Zeugniſſe über geſchehene geiſtliche Amtshandlungen, als: Tau⸗ 
fen, Trauen und Sterbefälle, ſo wenig rechtliche Wirkung oder 
Gültigkeit, wie dieſe Amtshandlungen ſelbſt, und konnen jene 
Verhältniſſe daher nur durch eine vor Gericht geſchehene Ver⸗ 
lautbarung feſtgeſtellt werden. — Seitens mehrerer Conſiſtorien 
ſind wiederholt Circular-Verfügungen erlaſſen worden, in wel⸗ 
chen darauf hingewieſen wird, daß — nachdem Zweifel darüber 
entſtanden ſind, ob in dem Falle, daß eine evangeliſche Braut, 
die ihrer Kirche treu bleiben will, die Trauung mit einem der 
deutſch katholiſchen oder freien Gemeinde angehörigen Bräuti⸗ 
gam verlangt, dieſe durch einen evangaliſchen Prediger ſtatthaft 
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ſei, — auch in Bezug auf dieſen Fall die Vornahme der 
Trauung durch einen der Landeskirche angehörigen Geiſtlichen 
nach den von dem Ober⸗Kirchenralh aufgeſtellten Grundsätzen 
als unzuläfftg erſcheinen müſſe. 

— Behufs leichterer Verſorgung Berlins mit Getreide hat 
das Miniſterium die Direction der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft veranlaßt, die verhältnißmaßig hohen Frachtſätze für 
Getreide einſtweilen, und zwar vom J. December an, um 
337 pCt. zu ermäßigen. 

＋ Die bevorſtehende Ankunft eines Zwergenpaares, des 
Prinzen und der Prinzeſſin Kolibri, verſpricht den ſchauluſtigen 
Berlinern einen neuen Genuß; es wird nämlich die Equipage 
der kleinen Perſonen, gezogen von einem Ponny, den der Ge⸗ 
ſandte von Nauplia dem Prinzen zum Geſchenk gemacht haben 
ſoll, durch die Straßen Berlins gefahren werden. Der Beſitzer 
der Zwerge kündigt an, daß er dieſelben auf Verlangen an Pers 
ſonen, die fie in Geſellſchaften zu produeiren beabſichtigen, aus⸗ 
leihen wolle. Es iſt dies ein neuer Beweis für die Verallge⸗ 
meinerung der Genüffe; während es früher nur fürſtlichen Per⸗ 
ſonen gegönnt war, ihren Hof- und Leibzwerg zum Erſtaunen 
der Tiſchgenoſſen einer Paſtete entſteigen zu laſſen, iſt dieſe Er⸗ 
höhung der Tafelfreuden jetzt in das Belieben eines Jeden ge⸗ 
ſtellt, der die Ausgabe von einigen Thalern nicht ſcheut. 

— Mit Rückſicht darauf, daß dem hieſigen Königlichen 
Gewerbe- Steuer-Amte die Erhebung der klaſſiſizirten Einkom⸗ 
menſteuer mit übertragen worden, iſt demſelben die Benennung: 
1 Haupl⸗Steuer⸗Amt für direkte Steuern“ beigelegt 
worden. e % 

— Aus Gräfenberg, 28. Novbr. wird geſchrieben: Heute 
Nachmittag bald nach 4 Uhr iſt Vincenz Prießnitz, der Stifter 
und die Seele der hieſigen weltberühmten Waſſerheilanſtalt, mit 
Tode abgegangen. Seit Anfang des vorigen Monats litt er 
an heftigen Fiebtranfällen, einer Roſe am Fuß und namentlich 
einem älteren Bruſtübel. Sein Zuftand hatte ſich indeß bis. 
vor 14 Tagen durch den Gebrauch der Kur ſo gebeſſert, daß 
er wieder das Zimmer verlaſſen und im Walde ſpazieren gehen 


konnte. Die Hoffnung auf feine alsbaldige Wiedergeneſung 
wurde lebendiger. Da erlitt Prießnitz auf elner Geſchäftereiſe 
nach ſeinem Gute Weisbach bei Johannisberg einen gen 


Rückfall des Fiebers. Es trat Waſſerſucht und Gelbſucht 
hinzu; er ſchien ſich ſelbſt aufzugeben. Am Morgen des 28ſten 
klagte Prießnitz über heftige Kälte. Er begann Holz in feinem 
Zimmer zu ſägen, um ſich zu erwärmen; ſtand aber bald da⸗ 
von ab, und ließ ſich raſch im Zimmer herumführen. Als auch 
dies keine Beſſerung ſchaffte, ſuchte er das Bett, und nahm 
noch zwei Abrelbungen. Ohne Erfolg. Nach kurzem Todes⸗ 
kampf endete das thalenreiche Leben des vielgekannten Mannes. 
— Polizei⸗Bericht vom 2. Dezember. Mehrere Umſtände 
ſprechen dafür, daß es gelungen iſt, diejenige Frauen sperſon — 
deren Leibesfrucht in dem Rinnſteine der Wadzeckſtraße am 30, 
rüh gefunden wurde — auszumitteln und feſtzunehmen. Es 
iſt eine im Wittwenſtande lebende Frau. — Es war bekannt 
geworden, daß in einem Hauſe der Großen Hamburgerſtraße 
in einer Kellerwohnung eine aus Mann, Frau und 4 kleinen 
Kindern beſtehende Schloſſer-Familſe wohne, welche auf die 
Mittheilung eines REN — daß ihr nach Vergrabung 
einer Hand voll Salz die Erhebung eines großen Geldſchatzes 
nahe ſei — bereits 3 Tage lang, Lag und Nacht — bei ver⸗ 
ſchloſſener Slube auf den Knieen liege, ſich mit Beten und 
Singen geiſtlicher Lieder beſchaͤftige und dabei ſtets Bibel und 
Geſangbuch vor ſich liegen habe. Man ließ es ſich angelegen 
ſein, ſich von der Richtigkeit dieſer A \ ſabelhaft ſcheinen⸗ 
den Mittheilung zu überzeugen und nachdem man erfahren, daß 
eine derarkige Prophezeihung wirklich ſtatgefunden und einen 
fo großen Einſtuß auf die Gemüther dieſer Eheleute ausgeübt 
habe, dieſe ſich aber in den dürftigſten Umſtänden befanden 
und an Allem Noth leiden, ward das Gutachten des Bezirksarz⸗ 
tes zunächſt eingeholt. Dies ergab, daß beide Eheleute ſich in 


einem fo bedenklichen Geſundheilszuſtande befanden, daß foglei 

ärztliche Hülfe nöthig und daß die Frau beſonders leidend ſei. 
Es iſt denn auch ſofort für ärztliche Behandlung und augen⸗ 
blickliche Linderung des Nothſtandes Sorge getragen worden. 
Beide Eheleute waren wirklich von der firen Idee ergriffen, daß 
in ihrer Wohnung ein Schatz zu heben ſei, beſonders verband 
ſich hiermit bei der Frau ein gewiſſer Grund von religiöſer 


Ueberſpanntheit, wahrſcheinlich hervorgegangen aus dem Gram 


über den vor Kurzem erfolgten Tod eines ihrer Kinder. Die 
Auslaſſungen beider Eheleute über andere Gegenſtände und 
Verhältniſſe“ erſcheinen Übrigens unbefangen und ihrem Bil⸗ 
dungsgrade angemeſſen. 

Weimar. Das dem Landtage vorzulegende neue Mahl: 
geſetz wird im Weſentlichen Folgendes enthalten: Die bisherige 
Anzahl von 41 Abgeordneten wird auf 25 vermindert. Von 
dieſen wählen die Höchſtbeſteuerten 6, die Gemeinderäthe 13, 
einen die Univerſität Jena, und 5 gehen aus allgemeinen 
Wahlen, aber mit indirektem Modus, hervor. 

Kaſſel, 24. Nov. Ungeachtet der vorgerückten Jahreszeit 
dauern die zahlreichen Auswanderungen ſowohl aus Nie⸗ 
der⸗ als aus Oberheſſen nach Nordamerika fort, und nach dem, 
was man aus faſt allen Theilen unſeres Landes hört, wird im 
nächſten Jahre die Zahl der Auswanderer noch ſtärler ſein, als 
in dieſem. Herr Haſſenpflug hat ſchon vor einigen Monaten an 
die oberen Verwaltungs behörden reſetibiren laſſen, um von 
denſelben Auskunft zu verlangen über die Ursachen (!) der 
in der jetzigen Zeit ſo ungewöhnlich häufigen Auswanderungen. 
Er hat aus deren Berichten entnehmen können, daß noch weit 
mehr Leute aus beinahe allen Ständen, ſowohl in den Städ⸗ 
ten als auf dem platten Lande, beſonders Handwerker und 
Ackerbauern, auswandern würden, wenn ſie Käufer für ihre 
Häufer und Grundſlücke finden könnten. Von Oben herab 
ſcheint man die Auswanderungen nicht ungern zu ſehen, weil 
dadurch eine Menge Unzufriedener, die nicht blos zu den De⸗ 
mokraten gehören, aus dem Lande entfernt werden. 

Frankfurt a. M., 2. Dezember. Der Prinz von Preu⸗ 
ßen iſt in Baden angekommen. — Der Fürſt von Fürſtenberg 
hat auf ihn gefallene hohenzollernſche Wahl zur erſten preu⸗ 
ßiſchen Kammer nicht angenommen, weil er zu gleicher Zeit 
Vice⸗Präſtdent der erſten Badenſchen Kammer iſt. — Der preu⸗ 
ßiſche Geſandte, v. Bismark⸗Schönhauſen, der nach Berlin ge⸗ 
reiſt if, hat während feiner Abweſenheit den öſtreichiſchen Ge: 
ſandten Grafen Thun zu ſeinem Stellvertreter beim Bundes⸗ 
tage gewählt. 

Paris. Wenn auch durch die oben gemeldeten telegra⸗ 
phiſchen Depeſchen allen Älteren Nachrichten jedes Intereſſe ger 
nommen wird, fo wollen wir doch nachſlehende Corxeſpondenz 
der „Köln. Ztg.“ aus Paris, welche den Staatsſtreich in ſei⸗ 
nen Ginzelnheiten prophezeiht, den Leſern nicht vorenthalten. 
Sie lautet: Wenn der Confliet zwiſchen den beiden Staats⸗ 
gewalten fortdauert, fo müſſen Sie nicht erſtaunt fein, wenn 
Ihnen eines Morgens der Telegraph meldet, daß die National⸗ 
Versammlung das Schickſal des deutſchen Parlaments in Stutt⸗ 
gart gehabt, daß in der Nacht alle Zugänge des geſetzgebenden 
Palais von Truppen beſetzt worden ſind und keine Sitzung der 
National⸗Verſammlung hat Statt finden können, weil dem 
Elyſee treu ergebene Regimenter den Eintrachtsplatz, die Brücke 
dieſes Namens und die Univerſitätsſtraße beſetzt hielten. Sie 
müſsen nicht erſtaunt fein, zu leſen, daß Napoleon Bonaparte 
eine Proklamation an, das franzöſiſche Volk erlaſſen hat, in 
welcher er 15 e „daß ihn die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung in eine Stellung gebracht habe, in der es ihm nicht mög⸗ 
lich ſei, etwas Gutes zu Stande zu bringen, daß er deshalb 
die National⸗Verſammlung auseinander geſprengt habe und an 
das franzöſiſche Volk appellire, um über ihn und ſie zu richten; 
daß er aus dieſem Grunde beſchloſſen, nach den Wahlliſten des 


B Verlin, 5 
Verlag ven Theodor Heymann. 


Geſetzes vom Jahre 1849 eine konſtiluirende Verſammlung 
wählen zu laſſen, die binnen einem Monat zuſammentreten 
werde.“ Was über die Vorläbte und Frankreich Ihnen der 
Telegraph dann weiter melden wird, kann ich Ihnen nicht vor⸗ 
aus jagen, wohl aber mittheilen, was man im Elyſte über 
den Ausgang des Staatsſtreiches denkt. Da Paris den Aue⸗ 
ſchlag bei allen Revolutionen und Staatsſtreichen von jeher ge⸗ 
geben, ſo kann natürlich nur von der Hauptſtadt die Rede ſein. 
Die Vorſtädte glaubt das Elyſee durch fein neues republikani⸗ 
ſches Auftreten ſeiner Sache zum Theil gewonnen; eine zufäl⸗ 
lige Revolte hofft man um fo leichter zu erſticken, da die Füh⸗ 
rer des Berges nicht mehr ſehr bei den Arbeitern beliebt ſind 
und es die von den Decembriſten bearbeiteten Vorſtädte gerade 
nicht der Mühe werth halten werden, ſich zu Gunſtem eines Par: 
laments zu erheben, wenn man ihnen ein anderes, vermittelt 
des allgemeinen Stimmrechts, verſpricht. Was die afrikaniſchen 
Generale der Kammer anbelangt, fo hofft man mit dieſen noch 
leichter fertig zu werden, indem man nicht duldet, daß fie ſich 
an die Spitze der Regimenter ſtellen, und fie daran verhindert, 
fie anzureden. Cavalgnae und Changarnier, jo wie die übri⸗ 
gen afrikaniſchen Generale glauben zwar durch ein Wort, durch 
einen Ruf die Armee zur Vertheidigung des Parlaments auf⸗ 
bieten zu können. Sie mögen vielleicht dieſe Macht auf die 
Armee ausüben, aber man wird verhindern, daß die Armee dieſen 
Ruf hört. In Bezug auf vie conſtituirende Verſammlung, die man 
nach dem allgemeinen Stimmrecht zuſammen berufen will, ſcheint 
man ſich im Elyſee keineswegs bonapartiſtiſche Illuſionen zu 
machen. 


Man glaubt, daß fie demokratiſch fein wird. Wie es 


ſcheint, will, man dieſelbe aber durch entſprechende Anträge ge⸗ 


winnen. Nachdem Louis Bonaparte umſonſt gemeinſchaftliche 
Sache mit den Royaliſten gemacht, will er es einmal mit der 
Meformfahne verſuchen. Zum Schluſſe noch eine Thatſache, 
die beweiſt, wie Ernſt es dem Elyſee mit ſeiner quaſti⸗ revolu⸗ 
tionären und republikaniſchen Politik iſt: 14 bis 18 in Paris 
ſich aufhaltenden Ex⸗Präfecten aus der erſten Zeit der Republik 
von 1849 hat man Anerbietungen machen laſſen, um wieder 
in die Adminiſtration einzutreten. Bis jetzt haben dieſelben je⸗ 
doch abgelehnt, da fie ſich nicht zu der Komödie hergeben wollen, 
die gegenwartig das Elyſee ſpielt. 5 

Norwegen. Koſſuth's Befreiung aus der Gefangenſchaſt 
iſt für Skandinavien ein Gegenſtand mehrfacher Volks feſte ges 
worden. Schon vor einigen Wochen ging Stockholm mit einer 
großen Koſſuth-Feier voran, an welcher ſich etwa 300 Mit⸗ 
glieder aller Stände betheiligten. Wie nun aus Chriſtiania 
mitgetheilt wird, hat am 8. Nov. auch dort eine ähnliche Feier 
ſtalkgehabt, die jedoch hauptſachlich von den daſelbſt lebenden 
Deutſchen und zwar von der Geſellſchaft „Germania“ ver⸗ 
anſtaltet wurde. Der Saal dieſer Geſellſchaft war an jenem 
Tage feſtlich mit der nordamerikaniſchen, ungariſchen, norwegi⸗ 
ſchen und ſchwarz⸗roth⸗goldenen, d. h. deutſchen, jedoch florum⸗ 
hüllten Fahne geſchmuckt; an den Wänden hingen Scenen aus 
dem ungaliſchen Kriege, Kofjuth’s mit Eichenlaub und Lorbeern 
umgebenes Portrait, dieſem gegenüber ein „Eljen Koſſuth“ in 
Transparent, fo wie die Portraits von Bem, Dembinsky, und 
in, dieſer kriegeriſchen Umgebung auch Luther. Der Präſident 
der Geſellſchaft eröffnete das Feſt mit einer Rede, der andere 
in deutſcher und norwegiſcher Sprache folgten, u. A. auch eine 
auf Deuiſchlands Wohl, wie man fie nur unter einer Muſter⸗ 
Verfaſſung wie die norwegiſche, zu halten ſich unterſtehen darf. 
Am Schluſſe wurde der Geſellſchaft von Studenten und Hand: 
werkern eine Serenade gebracht. — Charakteriſtiſch IR es, daß 
die Deuiſchen, wahrſcheinlich aus Rückſicht auf die norwegiſche 
Gaſifreundſchaft, bei dieſem Weite Schleswig ⸗Holſteins mit keiner 
Sylbe erwahnten. 


Verantwortlicher Redakteur; Herrmann Holpheim, in Berlin. 


Dtuck von W. Pormetter in Berlin, =] 
Kommandantenfle. 7, 


Hierzu eine Beilage. * 


Beilage zu Nr. 281. der Urwäbler Zeitung. 


Mittwoch, den 3. Dezember 1851. 


Oeffentliche Sitzung 
des Vereins zur Gentralifation beutſcher Auswan⸗ 
derung und Coloniſation 5 j 
Mittwoch, den 3. Dezember e., Abends 7 Uhr im engli⸗ 
ſchen Haufe. (Mohrenſer. 40.) Tagesordnung: Geſchäftsbe⸗ 
richt. — Die Deutſchen in der Südſee. — 

Die männliche Bomeſtiken⸗Kranken⸗ und Unterſlützungs⸗Kaſſe 
hält ihre General⸗Verſammlung Sonntag, den 7. December. 
Auflage und Annahme neuer Mitglieder von 3— 4 Uhr. 
FTaubenſtr. Nr. 15. Der Vorſtand. 


Nachdem meine auf ber letzten großen Auktion der oſtin⸗ 
diſchen Geſellſchaft zu London fo außerordentlich billig eins 
gekauften Tücher hier eingetroffen ſind, empfehle ich 


1%, große ſeidene Taſchentücher 
ſchon zu 10 u. 15 Sgr. 


Die Deifins find die neueflen u. wahrhaft überraſchend ſchn. 


W. Paſſarge, Charlottenſtr. 58. 


neben Hotel de Brandenburg. 


2 


Cirque national de Paris. 


unter Direction des Herrn DHE AN. 


Heute Mittwoch, den 3. December: 


Seirde equesire. 


Anfang 7 Uhr. Küusseneröflnung 6 Uhr. 


Wie alljährkich zu Weihnach⸗ 
ten, findet auch jetzt die Aufräu⸗ 
mung theils zurückgeſetzter, theils 
en Partie eingefaufter Waa⸗ 
ren, bei mir ſtatt. 


Woll. u. Halbw. Kleiderſtoffen, 
Baumwollenen Kleiderſtoffen, 
Umſchlage⸗ u. Putztüchern, 

[Hals⸗ und Taſchentüchern für 
Herren, Weſtenſtoffen, 

ſind billige, dabei gute Sachen 


vorhanden. 


Louis de Laval, 
Königsſtr. Au.. im Eckhauſe d. Spandanerſtr. 


= > ESSEN rtl —— n — 2 =; 
[Cirque Italien, elt. 16.) 
Eb Gr. Vorſtellung. Nummer. Pl. 10 fgr., 1. Pl. 

5 ſgr., 2. Pl. 24 ſgr., 3. Pl. 1 ſgr. Kaſſe 6 Uhr. Anf. 7 Uhr. 


Hotel de Russ ie. 
Mr. Nobſon's Nieſen⸗Cyelorama: 
Die Reiſe nach London 

zur Induſtrie⸗Ausſtellung. ö 
Vorſtellung täglich Abends, präcife 7 Uhr bis gegen 9 uhr. 


Heute Mittwoch feine, feiiche Blut⸗ u. Leberwurſt 
2 E. Völmy, Poſtür. I., im Durchgange. 
Heute Mittwoch Kaffee⸗Kränzch. G. Traukfurterſtr. 117. Gicsrau. 

Heute Mittwoch, den 3. Decbr., wird auf meiner Kegelbahn 
ein Schwein nebſt mehreren andern Gewinnen ausgeſchoben, 
wozu ergebenſt einladet. Twardokus, Mittel ftr. 29. 


Ergebene Anzeige. 
Am Mittwoch, den 3. d. Mis. wird auf meiner Kel⸗ 2 gi 
feen, anne Allee Nr. 10, der Weiche Bier; Aus; Den geehrten Hausfrauen, empfehle 


ſchank eröffnet. Die Leitung deſſelben habe ich dem Herrn fein gelben Kochzucker, das Pfund 3 Sgr., 
cuezynski übertragen, welcher ſich bemühen wird, den biſte große Sm. Roſinen, das Pfund 3 Sgr., 
Anforderungen eines geehrten Publikums nachzukommen. fein weißen Kochzucker, das Pfund 4 Sgr., 


F. . fein harten Zucker, das Pfund 44 Sgr. 
E. Wagner. 1 Caffecs, das et 5 und 6 en a 
2 ar Tee Syrup, das Pfund 1 Sgr., 
Geſunde Ahornſtämme, dae e re 
7 18 Zoll Durchmeſſer, welche in birsjähri 5 neuen Nis, das Pfund 2 Sgr., ſehr gut kochend. 
5 m nicht zu weiter Entfernung don HE en Ba a ES 


der Waſſer vorkommen, werden zu kaufen geſucht. Intereſſen Seidene Regenſchirme von 24 Thlr., baumw. Regenſchirme 
225 9 desfallſigen Offerten franco 1575 en v. 20 Sgr. an Sonnenſch. vorcäth. — Reparat, u. neue Bezüge 
einſenden. fert. billig die Fabrik, Markgrafen kr. 83, 2 Tr. Rehage. 


C. G. Koch, Holzſtiftfabrikant, Zimmerſtr. 8, Berlin. I elf. Ofen ist zu verkaufen, Linſenſtr. 67., 2 Treppen linie, 
= . 


ir 
t 


Hennioer & Comp., 


in Berlin. 
66. Friedrichs- Strasse 66. 


zwischen der Mohren- uw. Tuaubenstr., 
empfiehlt ihre aus feinstem Neusilber gefertigten Wan- 
ren u. stark versilberten Artikel in den neuesten Sil-# 


ber - kan welche sich zunützlichen elegan- 
ten Weihnachtsgeschenken besonders eig - 


MEN unter Garantie der Haltbarkeit. 5 


. 
Muffen. 
An der Herkules⸗Brücke, Burgſtr. 
Nr. 28., den Werderſchen gegenüber, 
ſoll eine bedeutende Parthie ſehr ſchö⸗ 
ner Muffen in allen Pelzſorlen, weit 
unter dem Koftenpreis, von 1 Thlr. 


werden. Alte Muffen werden in ei⸗ 
nem Tage neu aufgearbeitet, das St. 


von 5 Sgr. an. 


br. warme Fußdeckenzeuge von 7½% ſgr. 
40 breite Desgleichen von 10 fgr. an, 


ſo wie jede Art abgepaßter Teppiche zum Fa- 
brikpreiſe empfehlen 


B. Burchardt & Söhe, 
Fabrikant, Spandauerſtraße Nr. 50. 


Ganz etwas Neues! 2 
Gußeiſerne⸗Sparöfen, 
gan; vorzüglich zum Heizen u. Kochen u St. 14 thlr. Zugleich 
empfehle ich mein reichhaltiges Lager von allen Arten Koch-, 
Heiz- und Bratöfen zu den möglichſt billigſten Breiſen. 
C. H. Schulz, Alexanderſtr. 49. 


* ＋ 
Zurückgeſetzte Winter Welten 
in vollſtaͤndigen Gröpen bis oben zu knöpfen empfehlen a lgthfe, 

Gebrüder Levinſtein, 
Friedrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben⸗ und Mohrenſtr. 
e e Wein: MNoſſrſch 
empfiehlt billig in Faͤſſern und einzeln à Quart 6 u. 8 Sgr. 
die Moſtrich⸗Fabrik von H. Beeskow, Juüdenſtr. Nr. 46. 
Mod. Tween⸗lleberzieher ſind billig zu verk., auch werden Der 
fell, z. billigſt. Preis augenom. Schneidermütr. Bier, Kloſterſtr. 32. 
I Mah. Schlafſopha vorzügl. gut für 13 Thlr. Kronenfir. 19. 


10 Sgr. an, bis zu 6 Thlr. verkauft 


Die Pelzwaaren⸗Handlung > | 

EE> Frieveichsfte. 92 zwiſchen der Mittel⸗ und 
Dorotheenſtraße 5 

empfiehlt für Herren als das Neueſte und zugleich Zweckmäßi 

in dieſer Saiſon, Halb⸗Säcke und en nn 

Buckskin, mit gutem, warmen Pelzfutter, zu dem ſehr billigen 


Preiſe von 14 Thlr., ebenſo große und weite Stadt⸗ und 
Reiſe⸗Pelze. Schöne große ſchwarze oder braune Muffen 
von 2 Thlr. an, Manchetten von 15 Sgr. an. 


Kleine Kragen von 1 Thlr. an. Alle übrige in dieſes 
Tach einſchlagende Artikel bei brillanter Auswahl und reelſter 
Bedienung zu den billigſten Preiſen. 

Jede Beſtellung, ſo wie Ausbeſſerungen und Aenderungen, 
werden prompt, fauber und zu den billigſten Preiſen ausge⸗ 
führt bei. 


Ewald Leddihn, Kürſchner, 
Friedrichsſtr. 92., zw. d. Mittel- u. Dorotheenſtr. 


Die Strickgarn⸗Fabrik DJ 
Mohrenſtr. Nr. 6., bei der Dreifaltigkeits⸗Kirche. 
empfiehlt ungebl. Strickgarn u Bfo: von 13 Sgr. an, gebleicht 
a 15 Sgr., ſehr ſchöne weiche Strickwolle a Pfd. 1 Thlr., 
Tricot-⸗Beinkleider von 15 Sgr., dito Jacken à 22½ Sgr., 
Tricot⸗Hemden für Damen und Herren, Shawls, Hands 

ſchuhe u. ſ. w. zu Fabrikpreiſen. i 

Zurückgeſetzt find baumwollene Kinderſtrümpfe und Hand⸗ 

ſchuhe a 2% Sgr. 

Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungſtücke, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold u. Silber zahlt 

Noſenfeld, Molkenmarkt 11. 

Frauen zum Sorklren können ſich delden N. Schön hauferftr. 14. 

Ein geübter Punktirer wird geſucht Kommandantenſtr. Nr. 7. 
Frangen⸗Dreher können ſich melden Blumenſtr. 27a bei Häkel. 

Teppich⸗Weber, nach außerhalb, die ſich über ihre Tüch⸗ 
tigkeit ausweiſen können, mögen ſich melden 
1 Königsſtraße Nr. 27., 1 Tr. 

Ein Burſche der Luft hat das Goldſchlager⸗Geſchäft zu ers, 

kann ſich meld. b. R. Sellmann, Goldſchläger, Roſenthalerſtr. 5. 


Musikalien- Abonnement von 5 Sgr. pro Monat an. 
Prospecte gratis. Alle Musikalien mit höchstem Rabatt. 
Für Auswärtige die günstigsten Bedingungen. 


H. Gaillard u. Comp., Heilige Geisstr. 31. 


In der N. Friedrichstr. 23. part. bei der Wittwe Pfefferkorn 
find Schlafſtellen offen. Auch iſt daſelbſt ein Zuſchneide-Tiſch 
zu verkaufen. 


Bitte dieſe Annonce zu beachten. Fi 
Sollte ein ältlicher Herr oder Dame vielleicht geſonnen ſein, 
einem Geſchäftsmann, der fein Geſchäft gern vergrößern möchte, 
ein Darlehn von 1000 Thlrn. zu borgen, da derſelbe gern be⸗ 
reit iſt, für die Zinſen⸗Berechnung ihm jährlich freie Wohnung 
u. Keſt zu geben. Adr. in d. Erped. d. Z. sub. B. 23 erbeten. 


y Leihbibliotheks⸗Anzeige - 
Diejenigen meiner geehrten Kunden, welche noch im Beſitz vo 
Büchern aus meiner Leihbibliolhet ind, werdeu erſucht dieſel⸗ 
ben zurück zu liefern. Müller, Leipzigerſir. 96. 
Dar? 1 S e ee 
7a * 


